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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


für 


Donnerſtag, 
am 9. April 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 32; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, jo wie die Bläte 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Paſſions lieder. 
Von Ryno Quehl. 


11. 

i Es iſt vonbracht. Joh. 18. 30. 

„Es ift vollbracht!“ fo toͤnet fort und fort 
Des ſterbenden Erlöfers letztes Wort. 
Es iſt vollbracht das Werk der Tyrannei, 
Es ift vollbracht der bittre Leidenlauf, 
Es ſchließen ſich Jahrtauſende mir auf, 
Vom Prieſterjoch ſeh ich die Menſchheit frei. 
Zwar meinen Namen wird man wieder ſchaͤnden, 
Herr ſchſuͤcht'ge Prieſter werden neu beginnen 
Das alte Joch der Menſchheit anzuſinnen, 
Das Volk zu ſegnen mit befleckten Händen — 
Doch brechen muß die angemaßte Macht, 
Mit meinen Leiden iſt mein Werk vollbracht. 


— — 


Das Kind auf dem Bahnhofe. 
(Fortſetzung.) 


„Hat der Herr ſeine Adreſſe nicht abgegeben?“ 
fragte der Conducteur geſpannt. 

„O ja, mehr wie eine. Er riß ein Zettelchen aus 
feiner Brieftaſche, machte zwei daraus und ſchrieb auf 
jedes ſeinen Namen und das Wirthsbaus wo er lo⸗ 
girte. Den einen Zettel ſollte ich fuͤr mich behalten 


— 


wegen der Nachfrage, den anderen ſollte ich hier in's 
Bureau tragen.“ . 

„Habt Ihr das gethan 2“, fragte der Conducteur, 
dem es auffiel, daß der Menſch bei den letzten Worten 
bald in die eine, bald in die andere Taſche griff. Die 
Baronin ſtand in fpraclofer Erwartung da und zitterte 
dermaßen, daß ſie ſich an den Arm des Conducteurs 
balten mußte, um nicht umzuſinken. 

„Noch nicht,“ antwortete der Bahnwaͤrter immer 
verlegener werdend, „noch nicht, ich hatte ſo viel zu 
thun — aber mein Gott! wo find denn die Zettel, ich 
habe ſie doch bier in dieſe Taſche geſteckt, mit ſammt 
dem Thalerſchein, den mir der Herr geſchenkt. — 
Meiner Seele! die habe ich alle Beide verloren, und 
meinen Schein auch — richtig! die verwuͤnſchte Taſche 
hat ein Loch!“ RR 

Welch eine entfegliche Verwickelung war dies! 

Es war auch zu viel für die ſchon fo lange ge: 
folterten Gefuͤble der obnebin nicht ſtarken Frau. Sie 
ſank obnmaͤchtig zuſammen und war fuͤr die Dauer 
der tiefen Obnmacht wenigſtens, dem Bewußtsein ihres 
Schmerzes entruͤckt. Doch ward ibr das Erwachen 
nicht erſpart. Wen einmal des Schickſals eiſerne Hand 
erfaßte, wem einmal der bittere Kelch der Leiden be⸗ 
reitet ward, der muß den Weg ber Pruͤfungen ehen. 
auf welchen dieſe Hand 15 aa der muß den Trank 
oft bis zum letzten Tropfen leeren. f 

f Als die Sava n Bewußtsein zurückgekehrt 
war, bemübten ſich die um fie verſammelten Perſonen, 


fie durch die Auöficht zu beruhigen: daß der Fremde 
ſicherlich noch nach dem Bahnhofe kommen werde, da 
er zum Bahnmwärter geſagt: „er muͤſſe zwar ſogleich 
verreiſen, allein nach ſpaͤteſtens drei Tagen gedenke er 
zuruͤckgekehrt zu ſein; werde dann in der Zwiſchenzeit 
nicht in dem Hotel nach dem Kinde gefragt, ſo wuͤrde 
ſicherlich der Fremde auf dem Bahnhofe Erkundigun⸗ 
gen einzieben.“ 

Dieſe Vorausſetzungen vermochten nichts uͤber das 
Gemuͤth der Leidenden, aber ihr Verſtand bemuͤhte ſich 
ſie als begruͤndet anzunehmen. Sie kehrte mit inne⸗ 
rem Widerſtreben zu ihrer Schweſter zuruͤck, allein es 
blieb ihr keine Wahl, da ihr der Gedanke: fo ganz 
allein in einem Gaſthauſe zu bleiben, faſt noch unan⸗ 
genehmer war. Sie erwartete, ihr herbes Geſchick 
werde ſo viel angeborene Weiblichkeit in ihrer Schweſter 
erwecken, daß ſie auf einiges Mitgefuͤbl bei ihrer naͤch⸗ 
ſten Verwandtin rechnen duͤrfe. Die weiche Seele der 
Baronin hegte Sympathieen fuͤr jedes wahrhaft weib⸗ 
liche Gefuͤhl, fuͤr jeden gerechten Schmerz, aber ihr 
verſtaͤndiger Sinn hatte keine Vorſtellung davon, zu 
welchen Verirrungen der Natur gewiſſe Zeitideen ver 
leiten koͤnnen. Sie ahnte nicht, daß in manchen Weſen 
nur die Eitelkeit der Boden iſt, auf welchem ſie wuchern, 
und daß dort alle, in ähnlichen Ideen enthaltenen beffe- 
ren Saamenkoͤrner wie Spreu vor dem Winde ver⸗ 
weben, waͤbrend ein ruhiger Verſtand, ein menſchen⸗ 
freundliches Herz ſie beſonnen in ſich aufnimmt, ſie 
ſondert, ſichtet und ſie dann, veredelt und der Zeit 
angemeſſen, wohltbaͤtig werden läßt für das allge⸗ 
meine Beſte. 8 

Fräulein Clementine von Splitt war hoͤchlich ver⸗ 
wundert, ihre Schweſter zuruͤckkebren zu ſehen, und 
empfing dieſe, die ihr weinend in die Arme ſank, 
zwar mit großem Erſtaunen, aber ohne merkliche 
Warme. 
ur „Was hat Deine ſo ploͤtzliche Ruͤckkehr zu be⸗ 
deuten? Du ſiehſt verhaͤngnißvoll aus wie eine tragi⸗ 
ſche Muſe.“ 

Nur mit Anſtrengung und unter bäufig rinnenden 
Thraͤnen vermochte die lief gebeugte Mutter die Er⸗ 
zaͤhlung des Vorgefallenen zu geben. 

„Das iſt wirklich ein eigner Zufall; doch wird 
ſich der fremde Herr gewiß nicht lange mit einer 
ſolchen Laſt herumſchleppen, ſondern Gott danken, wenn 
er ſie los iſt.“ 5 

„Iſt dies Alles, was Deine Theilnahme meinem 
Ungluͤck zu bieten bat?“ ſprach die Baronin, empoͤrt 
über die gefuͤblloſe Gleichguͤltigkeit ihrer Schweſter. 

„Ich bitte Dich, Julie, ſei nicht ſo tragiſch, nicht 
ſo ſentimental, und beurtheile meine gekraͤftigten Empfin⸗ 
dungen nicht nach dem Maßſtabe Deiner verweichlich⸗ 
ten Gefuͤble. Ich beklage Dich, weil Du leideſt. Ich 
thue viel für Dich, indem ich von einem boͤheren Stande 
punkte berabſteige, indem ich, aus Liebe zu Dir, für 
Momente das große Allgemeine, dem ich angehoͤre, 
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verlaſſe, um mich einem beſchraͤukten Verhältniß bins 
zugeben“ 

„O! bemuͤbe Dich nicht,“ antwortete die Baronin 
mit Bitterkeit, „wenn Du das beiligſte Naturgefuͤhl 
nicht wuͤrdiger aufzufaſſen, es ſo gar nicht zu verſtehen 
vermagſt! — Gott aber, der mich ſo ſchwer beimge⸗ 
ſucht, wird mir wobl die Kraft geben, meinen Schmerz 
zu tragen, und mir auch die einzige Freude meines 
Lebens, mein füßes, liebes Kind wieder zufuͤhren.“ 

„Wäre Deine Tochter zehn Jahre ſpaͤter geboren, 
fo hätteft Du nicht dieſe momentane Trennung von 
ibr zu bejammern, weil Du in dieſem Falle ſie gar 
nicht wuͤrdeſt beſeſſen haben — wie ich Dir dies dieſen 
Morgen auseinanderſetzen wollte. — Der Menſch, liebe 
Julie, iſt, wie alles Erſchaffene, ein Produkt der Na⸗ 
turkraft. Dieſe Kraft iſt das große Princip, von dem 
Alles ausgeht, ſie iſt alſo ein algemeines Ganzes. Das 
von ihr Ausgehende muß alſo ein Theil dieſes Allge⸗ 
meinen fein, folglich darf der Menſch, vernuͤnftigerweiſe, 
nicht in zu partiel abgeſchloſſenen Intereſſen ſich verirren, 
denn er iſt ſeine Kraft der Allgemeinheit ſchuldig, 
Folglich find die beſtehenden, engherzigen, menſchlich 
ſocialen Verhaͤltniſſe eigentlich eine entſetzliche Sünde 
gegen das große Princip und wir wuͤrden ....“ 

„Erbarme Dich wenigſtens meines armen Kopfes, 
wenn mein Herz auch unter Deiner Beruͤckſichtigung 
iſt,“ unterbrach die Baronin das Fraͤulein, „oder warte 
bis ich wahnſinnig ſein werde, vielleicht verſtehe ich 
Dich und Dein Syſtem dann beſſer als jetzt, wo 
noch ein heiliges, naturgemaͤßes Gefuͤhl mein Weſen 
erwärmt.‘ 

Das ‚pbilofophifhe Fräulein würde vielleicht, trotz 
dieſer Bitte, gegen „das Gefuͤhl“ wie gegen „die 
Waͤrme“ zu Felde gezogen fein, wäre, nicht der Zuſtand 
ihrer Schweſter in einen heftigen Bruſtkrampf überge⸗ 
gangen, der ſie doch etwas aus ihrer ſtoiſchen Ruhe 
aufruͤttelte. Die Heftigkeit des Leidens erweckte ihr 
unter Syſtemen, Eitelkeit und Verkehrtheit ſchlummern⸗ 
des Gefühl, und der Trieb zu helfen regte ſich. Sie 
erwies ſich aber hierbei fo durchaus unpraktiſch, daß 
die Kranke, obne die berſtändigere Huͤlfe des Kammer⸗ 
mädchens, ‚übel berathen geweſen wäre. 

Am andern Morgen ſah die Baronin fo zerſtoͤrt, 
ſo todtenbleich aus, daß ihre Schweſter, auch ohne 
Bitte, fie mit allen Demonſtratlonen und Diſſertatio⸗ 
nen verſchonte. 

Dieſe war, ihrer Meinung nach, bis zur Schwache 
weich und erſchoͤpfte ſich in Plänen zur Wiedererlan⸗ 
gung des Kindes. 0 

„Ich muß thaͤtig in der Sache fein, liebe Julie,“ 
ſprach ſie nach dem Fruͤhſtuͤck; „ich werde in alle Kaffee⸗ 
baͤuſer, in alle Konditoreien gehen, und wo ich einen 
muthmaßlichen Fremden ſehe, den werde ich energiſch 
fragen: „Mein Herr, ſind Sie Derjenige, der ein Kind 
aufgenommen, hier, anf dem Anhalt⸗Koͤthenſchen Babn⸗ 
bofe? ſo geben Sie es ſeiner ſterbenden Mutter zuruͤck, 


Dieſen Morgen, in früher Stunde, babe ich ein Ge⸗ 
dicht auf den Vorfall gemacht, einen Aufruf an „den 
Unbekannten,“ und es ſogleich zum Druck befördert. 
Hier iſt's. 
f An den Unbekannten. 
Ungenannter! Unbekannter! 
Aber dennoch Seel: Verwandter! 
Dich erbarmend ob der Kleinen, 
Tiefbewegt von ihrem Weinen, 
Der die Mutter ward im Brauſen 
Und Locomotiven's Sauſen 
Wie im Sturm davon getragen! 
Niemand konnte mehr Dir ſagen! 
Doch, Du Mann mit ſanfter Miene 
Nahmſt die arme Leontine 
Freundlich mit in Dein Hotel. 
Kehrſt Du wieder, dann o! ſchnell 
Eile zu der aͤngſtlich Harrenden, 
Loͤſ' die Schmerzen der Erſtarrenden 
Auf, in namenloſes Gluck, 
Bringe ihr ihr Kind zurück! 
Mittelſtraße Nummer ſieben 
Harren ſehnlichſt deſſen Lieben! 
Gladiatora. 

Dies iſt mein Schriftſtellerinnen-Name, mußt Du 
wiſſen, meine liebe Julie. — Nun, lebe wohl, ich eile 
an das Werk und werde es vollbringen, wie Alles was 
ich unternehme. Sollten waͤhrend meiner Abweſenbeit 
die Abzüge von dem Gedicht eintreffen, fo laß Dir den 
Adreßkalender holen, ſchlage alle Hotels auf und mache 
die nötbigen paar Couverts und ſchicke ſte mit den darin 
befindlichen Gedichten auf die Stadipoſt. Das muß 
zum Ziele fuͤhren. — Bemerke nur, wie zart ich Dei⸗ 
nen Namen eingebuͤllt und nur den des Kindes preis 
gegeben habe!“ 

Ich danke Dir für dieſe Rückſicht,“ entgegnete 
die Baronin, auf nichts weiter eingebend. 

„Wenn die Kleine wiedergefunden iſt, mußt Du 
mir aber erlauben, dies Ereigniß als Suͤjet zweier 
Novellen zu benutzen. Doch nun lebe wohl. — 
Caroline! meine Cigarren-Buͤchſe!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ein Wort über Staatsſchulden. In rhei⸗ 
niſchen Blaͤttern wird eine Zuſammenſtellung der ſaͤmmt⸗ 
lichen europaͤiſchen Staatsſchulden gemacht, wonach in 
runden Zablen England 5543 Millionen Thaler, Frank⸗ 
reich 1828 M., Holland 1257 M.., Spanien 1029 M., 
Schweden und Norwegen nur 45 M., Rußland 550 M., 
Oeſterreich 708 M., Preußen 173 M., Baiern 79 M., 
Hamburg 28 Mill. Thaler, die übrigen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten von 780,000 Thaler abwärts ſchulden. Schul⸗ 
denfrei find Anhalt« Deffau, Bernburg, Oldenburg, die 
Lippe, Hobenzollern⸗Siegmaringen. In den verſchie⸗ 
denen Ländern berechnet ſich der Beitrag, den eine Familie 
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von 5 Perſonen zu den Zinſen jährlich beizuſteuern 
bat, ungefähr ſo: In Preußen 25 Thaler, in Defter: 
reich 4, in Frankfurt a. M. 15, in Hamburg 35% (0 


| Anhalt: Köthen 30 (), Sachſen 14, Mecklenburg 2, 


Frankreich 10%, England 353, Spanien 173, Schwer 
den und Norwegen 3, Holland aber 80% Thaler! — 
Von allen Ländern iſt Holland das hoͤchſt beſteuerte, 
und es laſtet daſelbſt nicht allein auf den Lebensmit⸗ 
teln fo wie auf Grund und Boden eine hohe Steuer, 
ſondern auch auf Thuͤren und Fenſtern, Moͤbeln und 
Geſchirr, Pferden, Wagen, ja ſogar auf den Knoͤpfen 
und Verzierungen der Bedientenlivreen. Von den deut⸗ 
ſchen Staaten haben nur Preußen (um 15), Sachſen 
(um 3), Wuͤrtemberg und Weimar ihre Schulden ſeit 
den Kriegsjahren vermindert, Deflerreich, Frankreich und 
Braunſchweig haben ſie um nahebei das Doppelte vermebrt. 


Die Kölnifche Zeitung ſagt: Ein rheiniſches Blatt, 
welches auch die Druckfehler benachbarter Blätter ſeiner 
Beobachtungsgabe nicht entgehen läßt, und wochenlang 
darauf zuruͤckkommt, wenn ſolches einmal „Bediente“ 
ſtatt „Beamte“ druckt, meldet in einer ſeiner neueſten 
Nummern, das engliſche Kabinet ſei nicht gewillt, ſich 
in Betreff Krakau's „in die Befugniſſe der Sch mu tz⸗ 
machte“ einzumiſchen. — Dieſes Blatt iſt wahrſchein⸗ 
lich der Rheiniſche Beobachter, der von jener Zeitung 
mit ſolcher Delikateſſe behandelt wird, daß unſeres 
Wiſſens noch nie von der Köln, Ztg., trotz vielfacher 
Polemik, ſein Name genannt worden iſt, faſt wie der 
alte Profeſſor Jabn, welcher Napoleon, den Mann, 
den er am erbittertſten haßte, auch in allen feinen 
Schriften nie (oder doch faſt nie) beim Namen nannte, 
ſondern in der Regel nur „der Tyrann“ oder „Er.“ 


Der bisherige Pächter des Hof: Opern : Theaters 
in Wien, Herr Bolochino, ein ebemaliger Schneider⸗ 
geſelle, der (nach der Bresl. Ztg.) nicht die mindeſte lite⸗ 
rariſche oder muſtkaliſche Bildung beſitzt, mit einem 
Worte, der Wiener Cerf, tritt naͤchſtens mit einem Ver⸗ 
mögen von ungefaͤhr anderthalb Millionen Gulden ab, 
und wird das Feld dem Herrn Pokorny raͤumen, der 
das Theater in der Joſephſtadt an Madame Birch⸗ 
Pfeiffer in Berlin verpachten will. e 


In der Biographie des beruͤhmten Berliner Arztes 
Heim, von welcher ſo eben eine billige Volksausgabe 
erſchienen iſt, werden einige artige Anekdoten von ihm 
erzählt. Viele davon find ſchon ziemlich allgemein bes 
kannt, weniger jedoch dürfte es folgende fein. Eine 
an Kopfweh leidende Dame befragte Heim, ob ſie wohl 
ein ibr angerathenes „Hausmittelchen“ gebrauchen ſolle, 
namli den Kopf mit Sauerkraut zu belegen. „Ganz 


gut,“ erwiederte der alte Heim ſehr ernſthaft, „nur 
dürfen Sie ja nicht vergeſſen, eine Bratwarſt oben 
darauf zu lezen! n en e ee e 
— — I 


Reise 


, Aus Sondershauſen ſchreibt die Frankfurter Ober⸗ 
Poſtamts-Zeitung: „Das bieſige Hoftheater wird geſchloſſen. 
Der Kürft hat ſich veranlaßt gefunden, daſſelbe für immer auf⸗ 
zuheben und die etwa noch beſtehenden Contracte nach vorherge⸗ 
gangenem gegenſeitigen Uebereinkommen zu loͤſen.“ Ehemals, 
unter dem verſtorbenen Fuͤrſten, hatte in dieſem Theater jeder 
Sondershäufer Bürger freien Eintritt. Auch das Rauchen war 
geftattet, bis die Sängerinnen ſich dagegen opponirten, worauf 
denn der Fuͤrſt ſich allein das Vorrecht des Rauchens vorbehielt, 
und bis zu ſeinem Tode (vermittelſt einer ungeheuren Meerſchaum⸗ 
pfeife) ausübte. 

„Der Hamburger Correſpondent erzählt, daß das unter 
der Leitung eines vormals preußiſchen Officiers von den Scheiks 
in Oſtindien unterhaltene Artilleriefeuer von den engliſchen 
Officieren bewundernswuͤrdig gefunden worden ſei. Jener Officier 
ſoll Schlimmbach heißen und von Egypten nach Oſtindien gegan⸗ 
gen ſein. Thatſache iſt jedoch, daß der genannte Officier (es 
giebt nur Einen ſeines Namens) aus Egypten zuruͤckgekehrt, ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit geiſteskrank in der Irrenheilanſtalt 
zu Siegburg befindet, von wo aus er alſo wohl ſchwerlich das 
oſtindiſche Artilleriefeuer geleitet haben mag. 

rt Der Capitain des ungluͤcklichen Dampfſchiffes „Great 
Liverpool“ rettete mit Lebensgefahr eine Kiſte, welche ihm ein 
reicher indiſcher Kaufmann in Bombay für die Königin Victoria 
anvertraut hatte. Die Kifte hatte lange im Waſſer gelegen; 
man hielt es deshalb für noͤthig, fie zu öffnen. Das Waſſer war bis 
zu einem reichverzierten und mit dem engliſchen Wappen geſchmuͤck⸗ 
ten Maroquinkaͤſtchen gedrungen. In dieſem befand ſich ein gro⸗ 
ßes goldenes Kaͤſtchen, wundervoll gearbeitet, ein wahres Meiſter⸗ 
werk der orientaliſchen Kunſt, eines Benvenuto Cellini wuͤrdig. 
Dieſes ruhte auf vier ſchlangenartigen Fuͤßen und enthielt mehre 
Toilettengegenſtaͤnde von beſonderm Werth und ausnehmender 
Eleganz. Die mit der Nadel auf einen Stoff, der jo fein wie 
Spinnengewebe iſt, geſtickten Sachen waren leider auch vom See⸗ 
waſſer berührt worden, wurden jedoch von der Frau des Conſuls 
mit aller moͤglichen Sorgfalt wieder hergeſtellt. So iſt denn das 
Käftchen, nachdem es gluͤcklich den Händen ſpaniſcher Räuber ent⸗ 
gangen war, wohlbehalten in Southampton angekommen. 

** Kiürft Villaroſa in Palermo, der eine Zeitlang Miniſter 
war, vermachte, da er kinderlos war, ſein ganzes Vermoͤgen einem 
Freunde mit der Klauſel, die Summe von 130,000 Rtblr. dem⸗ 
jenigen Miniſter auszuzahlen, welcher dem Könige rathen wuͤrde, 
dem Volke eine Verfaſſung zu geben. Der Fürſt iſt ſchon 
lange Zeit todt, ein Miniſter, der jenen Rath gegeben hätte, fand 
ſich jedoch nicht, und ſo entſchloß ſich denn der Erbe, jene Summe 
zur Stiftung einer Ackerbauſchule zu verwenden. — — 

“ Die ruſſiſchen Zeitungen theilen aus dem Kaukaſus ein 
merkwürdiges Beiſpiel von Geiſtesgegenwart und Stand⸗ 
haftigkeit eincs Kacheten Namens Sananaſchwili mit. Der⸗ 
ſelbe wurde im Walde von mehren Lesghiern ‚überfallen; Einen 
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um die Welt. 


von ihnen erſchoß er, den Andern toͤdtete er mit dem Saͤbel, als 


er plotzlich von hinten einen Saͤbelhieb erhielt, der ihn zu Boden 


warf, jedoch nicht verwundete, worauf er, der Uebermacht weichend, 
ſich todt zu ſtellen beſchloß. Die uͤberlebenden Lesghier ſchickten 
ſich hierauf an, dem vermeintlichen Todten die rechte Hand ab» 
zuſchneiden, um ſie als Siegestrophaͤe mitzunehmen. Der Kachet 
ſoll dieſe furchtbare Operation ausgehalten haben, ohne ein Le⸗ 
benszeichen (2) von ſich zu geben. Jene zogen ab, Dieſer kehrte 
in ſein Dorf zurück, und die fehlende rechte Hand ſo wie die 
aufgefundenen beiden Leichname beftätigten feine Ausſage. 


, Daß aus kranken Kartoffeln geſunde Pflanzen 
hervorgehen, haben wir bereits gemeldet, und ſo iſt zu hoffen, 
daß jene Kartoffelſeuche nicht die traurigen Folgen uͤbt, die man 
befürchtet. — Aber es ſcheint eine weit gefährlichere Krankheit im 
Anzuge zu fein. Der ruͤhmlich bekannte pflanzenkundige Profeſſor 
Morren in Lüttich will an Getreidepflanzen eine Art 
Krankheit gefunden haben, die er den rothen Brand nennt; 
er fuͤrchtet, daß dieſelbe weit um ſich greife und bedeutenden 
Schaden anrichte. Dagegen ſind andere Landwirthe der Meinung, 
daß gutes Wetter und Sonnenſchein, welche ſeitdem eingetreten 
ſind, die Krankheit heilen. Jedenfalls erſtreckt ſie ſich bis jetzt 
nur auf einen Theil des Luͤtticher Landes. 

Die Hannoverſche Zeitung berichtet, daß „Se. Maj, der 
König, um der Reſidenzſtadt ein beſonderes und dauerndes Merk⸗ 
mal Allerhoͤchſter Huld und Gewogenheit zu verleihen, ſich in 
Gnaden bewogen gefunden habe, zu geſtatten, daß ein neuerbautes 
Stadtviertel den Namen Ernſt-Auguſt⸗Stadttheil erhalte.“ 
Ob eine Illumination deshalb ſtattgefunden, iſt nicht bekannt. 

„In ulm hat das katholiſche Dekanat dem Sohn einer 
Wittwe das für den Militairdienſt noͤthige Taufzeugniß verwei⸗ 
gert, „weil ſein Großvater zur chriſtkatholiſchen 
Kirche übergetreten -ſei.“ (2) Es ſoll daruber bei dem 
Oberamt eine Beſchwerde eingegangen ſein. 

„ Mendelsſohn hat eine neue Oper vollendet. Der 
Stoff iſt einem jener phantaſiereichen Maͤhrchen aus „Tauſend 
und eine Nacht“ entlebnt. — Der Sultan Abdul Meſchid fol 
bei Meyerbeer eine Oper fuͤr ſich allein beſtellt haben, und will 
dafuͤr 150,000 Piaſter zahlen. (2) 

„ Fronie des Schickſals. Ein junges mittelloſes 
Mädchen in Braunſchweig wünfchte herzlich, zu einem gewiſſen 
Zweck in Beſitz einer Geldſumme zu gelangen. um dem Süd 
die Hand zu bieten, und ohne ihrem Vater, deſſen einziges Kind 
ſie war, davon zu ſagen, kaufte ſie ein Lotterieloos. Dem Vater 
ward bald darauf die Kunde, daß auf daſſelbe einige tauſend 
Thaler gewonnen worden, die Tochter aber — war den Tag 
vorher geſtorben. N 

„ Die große Berliner Hyazinthen- und Tulpen 
Ausſtellung hat ihren Anfang genommen. Ein Flaͤchenraum 
von zweitauſend Quadratruthen iſt mit dieſen Blumen bedeckt. 


Hierzu Schaluppe 


Inſerate werden. à 12 Silbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


= ampfbost. 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Das Seminar für Lehrerinnen in 
Marienwerder. 


Seit dem Jahre 1840 ſteht das gedachte Inſtitut für 
Lehrerinnen und Erzieherinnen, das einzige in der Provinz 
Preußen, unter der Direction des Archidigconus Herrn 
Alberti, und iſt in Verbindung mit der, von demſelben ge⸗ 
gründeten höhern Bildungs-Anſtalt für die weibliche Jugend. 
Diefes treffliche Inſtitut umfaßt als wichtigſte Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde: die franzoͤſiſche, engliſche, italieniſche und deutſche 
Sprache und Literatur, Geſchichte, Geographie, Natur wiſſen⸗ 
ſchaften, Aeſthelik, allgemeine Kunſtgeſchichte, Rechnen, Ge: 
ſang, Theorie der Muſik, Paͤdagogik und Didactik, in einem 
Curſus von zwei Jahren. Nach Ablauf dieſes Zeitraums 
findet unter dem Vorſitz des, von der Koͤnigl. Regierung 
ernannten Kommiſſarius, des Regierungs- und Schulraths 
Herrn Dr. Grolp, eine ſchriftliche und muͤndliche Prüfung 
ſtatt und die reif und befähigt gefundenen Seminariſtinnen 
erhalten ein Zeugniß der Tüchtigkeit als Erzieherinnen und 
Lehrerinnen. Der Eintritt in das Seminar ſteht zu Oſtern 
und Michaeli gegen ein Honorar von 5 Thalern monatlich 
offen, die Aufzunehmende muß jedoch Über ſechszehn Jahre, 
muß confirmirt und der allgemeinen Schulkenntniſſe maͤchtig 
fein. Wegen der Aufnahme hat man ſich ſchriftlich an 
den Herrn Director der Anſtalt zu wenden, welcher unter 
Umſtaͤnden auch gerne erbötig iſt, das gedachte, von der 
Regierung feſtgeſetzte Honorar bis auf die Hälfte zu er⸗ 
mäßigen. a 

Aus dem Seminar ſind bis jetzt nach vollendetem 
Curſus und abgelegter Prüfung mit dem Zeugniß der Tuͤch⸗ 
tigkeit zu Lehrerinnen entlaſſen, zu Michaeli 1842 dreie, 
zu Oſtern 1844 eine, zu Michaeli 1845 viere und zu 
Oſtern 1846 zweie. Das Seminar hatte überhaupt 21 
Zöglinge, wovon gegenwärtig noch zwoͤlfe. Ein außerge⸗ 
woͤhnſicher Vorzug dieſes Seminars iſt, daß die jungen 
Eleven fortwährend. des belehrenden, intereſſanten, fo wiſſen— 
ſchaftlich als ſiitlich foͤrdernden Umganges der Familie des 
Archidiakonus Herrn Alberti genießen, wodurch alle Pedan— 
terie aus dem Weſen der kuͤnftigen Erzieherin entfernt wird, 
was bei dem gewöhnlichen Lehrſyſtem in den, faſt kloͤſterlich 
eingerichteten Seminaren, deren Zöglinge mit der Welt 
und ihren Formen faſt gar nicht bekannt werden, nicht zu 
vermeiden iſt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß von den jungen 
Damen unſerer Provinz, welche ſich dem Lehrfache widmen, 


keine es verabſaͤume, dieſes ausgezeichnete Inſtitut zu bes 
If 
1 


Die Folgen wuͤrden die wohlthaͤtigſten ſein. 
Dr. 


uchen. 
Vollmer. 


Theater. 


Am 6. April. Vierte Gaſtdarſtellung der Königl. 
Kammerfingerin Fräulein Tuezek. Carlo Broschi. 
Komiſche Oper in 3 Aufzuͤgen n. d. Franz. des Scribe. 
Muſik von Auber. Fraͤul. Tuczek: Carlo Broschi. 

Es iſt fur Fraͤul. Tuczek kein geringer Triumph, 
ſo großes Gluͤck in einer Oper gemacht zu haben, die hier 
früher nur wenig angeſprochen hat, und deren Wiederer⸗ 
ſcheinen man jetzt eben nicht mit großer Spannung ent⸗ 
gegenſah. Der glänzende Erfolg, mit dem ünfer gefeierter 
Gaſt die Titelrolle, den Carlo Broschi, zur Darſtellung 
brachte, iſt ein neuer Beleg dafuͤr, wie ſehr es in den fran⸗ 
zoͤſiſchen komiſchen Opern auf ein gewandtes, fein nuͤancirtes 
Spiel ankommt und wie wenig hier ein bloßes Geſangs⸗ 
talent ausreicht. Aus dieſem Grunde machen auch die 
neueſten Auber'ſchen Opern, deren muſikaliſcher Gehalt 

gegen die frühere Glanzperiode dieſes Komponiſten bedeutend 
abfällt, im Ganzen ſo wenig Gluͤck in Deutſchland. Ihr 
Hauptreiz beruht in lebhafter, pikanter Darſtellung, und auch 
eine ſolche genügt nicht, wenn ſie nicht unterſtuͤtzt wird 
durch ein ganz beſonders liebenswürdiges Talent, durch eine, 
in jeder Hinſicht intereſſante Erſcheinung. Ohne ſolchen 
Magnet werden Opern, wie die Sirene, Krondiamanten, 
Teufels Antheil ꝛc. wenig Anziehungskraft aͤußern, da die 
Muſik allein nicht hinlaͤnglich zu feſſeln vermag. Fraͤulein 
Tuczek ſcheint für dieſes Operngenre geboren zu ſein. Sie 
iſt eine von den wenigen Saͤngerinnen, welche dieſen Opern 
in Deutſchland noch Erfolge verſchaffen, und ich bin uͤber⸗ 
zeugt, Auber würde tief, ſehr tief feinen Hut ziehen vor 
dieſer lieblichſten, gracioͤſeſten aller Soubretten, vor dieſet 
Glockenſtimme, welche ſeine niedlichen Romanzen und Cou⸗ 
plets zu koſtbaren Perlen erhebt. Doch — befchäftigen wir 
uns mit dem Carlo Broschi der trefflichen Kuͤnſtlerin! 
Die Ungezwungenheit, Decenz und Anmuth, mit wel⸗ 
er Fraͤul. Tuczek ſich in maͤnnlicher Kleidung bewegte, 
gewann ihr gleich beim erſten Erſcheinen alle Herzen. Doch 
ihr Bild war nicht allein ein aͤußerlich ſchoͤnes, es bezauberte 
mehr noch durch das tiefe Gemüth, durch die Herzensrein⸗ 


5 


heit, welche ſich in jedem Wort, in jedem Tone kund gab. 
Der arme Carlo ſteht allein auf der Welt, ohne Freund, 
ohne Hoffnung, ohne Gluͤck. Ihm bleibt nichts, als das 
wehmüthige Andenken an eine theure, entſchlafene Mutter, 
und eine geliebte Schweſter, fuͤr die er, ſelbſt mittellos, mit 
der innigſten Liebe, mit der zaͤrtlichſten Hingebung ſorgt. 
Wie ſpricht dieſes zarte Gefuͤhl, verſchmolzen mit der wei⸗ 
chen, ſchoͤnen Stimme zum Herzen in dem kleinen Duett: 
„heil'ge treue Schweſterliebe!“ In dem Zuſammentreffen 
mit der theuern Schweſter und im Vertrauen auf den 
Himmel findet Carlo's Seele und Freudigkeit, fröhlichen 
Herzens ſtimmt er das liebe Lied an, mit dem die Mutter 
ihn ſo oft eingewiegt hat. Dieſes Lied, welches, vom Koͤ⸗ 
nig gehoͤrt, Carlo's Gluͤck macht, iſt eine Haupſſchoͤnheit 
der Oper. Es kehrt im Verlaufe der Oper mehre Male 
wieder und in ſo gluͤcklichen Momenten, daß ſeine Wirkung 
nicht allein geſichert bleibt, ſondern, bei entſprechendem Vor⸗ 
trage zuletzt ſogar begeiltern kann. Fraͤul. Tuczek rief 
dieſe Begeiſterung hervor. Wie gluͤcklich wußte fie aber 
auch den Ausdruck derſelben Melodie bei der jedesmaligen 
Wiederkehr zu ſteigern! Zum erſten Male, vor dem Koͤnige, 
erklingt das Lied in heiterer Unbefangepheit. Carlo ſingt 


hier im Bewußtſein einer ſchoͤnen Stimme, mit einem lei: 


nen Anſtrich von Kuͤnſtlereitelkeit, die in kecker Sicherheit 
einige blendende Verzierungen und Sprünge in die Melodie 
wirft. Ref. etwähnt nur des Sprunges von dem hohen 
O in die untere zweite Octave, deſſen Keckheit und bewun⸗ 
dernswerthe Sicherheit ungemein überraſchte. Wie anders 
nun ergreift uns das Lied zum zweiten Male! Hier kommt 
es alis einer angſterfuͤlten Seele, hier ſoll es vom Tode 
ketten. Hier ſtroͤmt die Melodie einfach, aber mit eindrin⸗ 
gender Macht aus der Tiefe des Herzens. Es gilt, den 
einzigen Retter, den König, durch das Lied, welches er liebt, 
herbelzulocken. — Noch einmal tönt uns jenes Lied ent— 
gegen am Schluß der Oper. Carlo und Caſilda vereinigen 
ihre Stimmen gemeinſchafllich. Ihr Geſang iſt hier der 
Ausdruck ftommen Flehns, deſſen Erhoͤrung man gewiß iſt 
in der, von Fraͤul. Tuczek mit Begeiſterung geſungenen 
Stelle: „Wer Dir, Madonna, feſt vertraut, dem wirſt Du 
hold und gnaͤdig fein”, Ungemein grazioͤs und ſchelmiſch 


war Fraͤul. T. in dem Lied des zweiten Aktes: „Was iſt 


Euch, Comteſſe?“ Kein Wunder, daß der duͤſtere gemuͤths⸗ 
kranke König dadurch bezaubert wurde uud der mah⸗ 
nenden Stimme des Großinauifitors, welche ihn zur Pre: 
digt abruft, kein Gehör giebt. — In jeder Scene entwik⸗ 
kelte Fraͤul. Tuczek das reizendſte Spiel und den ganzen 
Zauber ihres Geſanges, der beſonders in der letzten Arie 
entzuͤckend war. Das Publikum war electeiſtrt. Der rau⸗ 
ſchende Beifall, welcher die ganze Leiſtung der gefeierten 
Kuͤnſtlerin begleitete, war kein kuͤnſtlicher, denn die Her⸗ 
zen applauditten mit. Nach jedem Act wurde fie gerufen. 
Der Carlo Broschi des Fräul. T. wird uns unvergeßlich fein. — 
Markull. 
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Kafjütenfracht. 


— Nach einer Bekanntmachung der Direction des mit 
Benutzung der Maſchine des geſtrandeten Dampfboots 
Ruͤchel⸗Kleiſt, neu erbauten und für Paſſagierbefoͤrderung 
eingerichteten Dampfboots: „Danzig!“ wird dieſes Schiff 
vom 15. d. M. regelmäßige Fährten zwiſchen Neufahr⸗ 
waſſer, Pillau und Koͤnigsberg machen, und zwar Montags, 
Mittwochs und Freitags nach Koͤnigsberg und Dienſtags, 
Donnerſtags und Sonnabends hieher zuruͤck gehen. Treten 
nun noch wieder die Fahrten der „Gazelle“ hinzu, welche 
Dienſtags, Donnerstags und Sonnabends hier abgeht und 
Montags, Mittwochs und Freitags hier ankommt, ſo haben 
wir nun endlich eine tägliche Dampfſchiffverbindung zwi⸗ 
ſchen hier und Königsberg, welche, da es wahllich ange— 
nehmer iſt, die Reiſe in neun Stunden zu machen, als die 
doppelle Zeit darauf zu verwenden und dabei noch die 
Nacht hindurch im Wagen zu bleiben, ſicher ſehr viel be⸗ 
nutzt werden wird. — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 2. April 1846. 

(Forſetzung.) Ob jetzt die Unterhandlungen von Erfolg 
ſein werden, iſt zweifelhaft. Der Purifakationsprozeß aller 
uͤbelgeſinnten ruſſiſchen Polen dauert noch immer fort. Auch die 
Ausländer haben unter demſelben zu leiden. Ganz ehrliche preu⸗ 
ßiſche Unterthanen, wenn ſie aus Nachlaͤßigkeit die Verlaͤngerung 
ihrer Paͤſſe verſäumt haben, werden ohne Weiteres über die 
Grenze transportirt. So lauten wenigſtens die Nachrichten aus 
den Grenzorten. Indeſſen iſt das Schickſal der hieher Ausge⸗ 
lieferten kein uͤbles, wenigſtens uͤberſchreiten fie die preußiſche 
Grenze mit ruhiger Miene. Was aber die nach Polen Ausge— 
lieferten für ein Schickſal befuͤrchten, iſt daraus zu erſehen, daß 
bei Gollup ſich mehre in die Drewenz von der Bruͤcke ſtuͤrzten, 
um ihrem Leben ein Ende zu machen. Um dieſen Selbſtmorden 
ein Ende zu machen, gehen jetzt die begleitenden Soldaten dem 
Ausgelieferten dicht zur Seite. Daß die Mittheilung ſolcher 
Thatſachen fuͤr Rußland keine Sympathien erwecken kann, darf 
wohl nicht erſt erwahnt werden. Das Abentheuerlichſte, was 
uͤber die ruſſiſchen Zuſtaͤnde erfunden werden kann, wird gerne 
angehört und mit Haß weiter erzaͤhlt. — 

(Schluß folgt.) 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 7. April 1846. 
Das ſeit einigen Tagen im Steigen begriffene Waſſer hatte 
geſtern Mittag wieder den Stand von 15 Fuß 2 Zoll erreicht, 
iſt aber ſeitdem wieder gefallen und ſteht nun 14 Fuß JI Zoll. 
Der Zraject wird unverändert durch Spitzpraͤhme und Hand⸗ 
kaͤhne bewirkt und iſt der größte Theil der Kämpe und der 
Chauſſee am jenſeftigen Ufer noch unter Waſſer. 


— 


BB. 


S ef von Liebenden zugeſchickt werden, aufnehmen ſollten, ſo muͤßten 
wir nichts als dergleichen drucken. — 
5 D. R. 


1) M. in P. Sehr gern; fahren Sie gefaͤlligſt fort. — — == —— - 
2) Gegen den getheilten Unterricht. Sobald der Raum es ge-] NRedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
ſtattet. — 3) Gedicht an Laura. Wenn wir alle Verſe, die uns er 


SR SR ER SR SR SR IE ER I a aa a 8 2 Donnerſtag, den 16. April wird Herr Prediger Dos 
W e wiat in der bieſtgen chriſt-katholiſchen Gemeinde Gottes: 
g Heute Donnerstag den 9. April . dienſt halten. f 


Abends 6%, Uhr findet im Saale des Pr. 9 999 0 den x 9 5 2 
Gewerbehauses , die sechste und a ahann 


letzte tan Ne 1 Guͤter⸗Kauf. D 
(Quartett en Fe UN a 7 8 5 Da die Anfragen Kauf- und Pachtluſtiger wegen Anz 
8 We kauf und Pachtung von Landgütern, namentlich auf mittlere 
Quartett v. L. v. Beethoven, C-dur. und große Beſitzungen mit jedem Tage ſich mehren, ſo findet 
op. 59., No. 3. das Commiſſions- u. Erkundigungs-Bureau zu Elbing, Junker⸗ 
Octett von F. Mendelsohn Bar- ſtraße „ 56 ſich veranlaßt, mit Bezug auf das Geſuch 
tholdy, Es-dur op. 20. in / 35. dieſer Blätter, diejenigen Herren Gutsbeſitzer, 
welche geneigt ſind, ihre Beſitzungen durch Vermittelung 
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Billets à 20 Sgr. Al in der Gerhard- 228 deſſelben zu verkaufen oder zu verpachten, wiederholt fo 

schen Buchhandlung, bei Herrn 5% dringend als gehorſamſt zu bitten, ſpecielle Beſchreibungen 
SL Nötzel und Abends an der Kasse zu 2% ihrer Güter und die Verkaufs- oder Verpachtungs- Bedin- 
r haben. gungen hochgeneigteſt des Schleunigſten demſelben zugehen 
= Aug, Deneke, Musik-Director. g laſſen zu wollen. 
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Kor N 2 ie Sekt: SO SS: (Verſpätet.) 
JC Sn de Gerhesd'ſchen Buchhandlung, i 
Gutes rothes Kleeſaat von 9— 12 Dau care IE 00) ‚it au hat: 


\ 2 5 Geſchichte der deutſchen Reformation 
Thaler pro Centner in verſchiedenen Gattungen empfiehlt Bresler 
1 820. 5tes Heft. 


Ad. Gerlach, Frauengaſſe „2 829. 


Indem ich Einem hochge⸗ 
ehrten Publikum fuͤr den zahl⸗ 
reichen Beſuch meinen innigſten 
Dank abſtatte, habe ich zugleich 
die Ehre, die Anzeige zu machen, 
daß vielſeitigen Aufforderungen 


Die Veränderung meines Geſchaͤfts-Lokals aus der Heiligen 
Geiſt⸗Gaſſe nach der Langgaſſe „ 375 zeige ich hiedurch 
ergebenſt an und verbinde zugleich die Bitte, mich auch hier 
mit geehrten Aufträgen beehren zu wollen. 

F. G. Herrmann, Buchbinder und Galanterie Arbeiter. 


Straßburger Bruͤckenwagen Genuͤge zu leiſten, der Elephant 
von 4 bis 20 Centner Tragkraft, durchaus zuverlaͤſſig Er auch noch während der beiden 
richig und dauerhaft gearbeitet, empfingen in Commiſſion beendigtem Gottesdienſte zu ſehen fein 
und empfehlen zu billigſten Fabrikpreiſen wird. Zeit der Fütterung und Eintritts- Preiſe wie früher 

en Emil Hildebrand & Comp. O. Moͤllhauſen. 
Vorftädifben Graben J 2084, Litt. D. 


— 


In der Gerhard' ſchen Buchhandlun 
Es werden 100 bis 500 Schafe in gute Weide ge⸗ 5 ſch > 8 


iſt zu haben: 


nommen bei dem Hofbeſitzer Drabandt, Schoͤnbaumerweide e AR 7 
in der Danziger Nehrung; hierauf Reflectirende erfahren | Boſton⸗Tabelle 
das Nähere an Ort und Stelle, oder in Danzig Vorſtädt⸗ zum halben und zum ganzen Satz. 


ſchen Graben bei Herrn Potrykus im Palmbaum. 


— 


Auf, Pappe gezogen. Preis: 5 e: 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung (in Eibing bei Ra bnke) iſt vorraͤthig: 
Vierzehnte Auflage! 

J. J. Alberti's neueſtes 


Complimentirbuch. 


Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Verhaͤlt⸗ | 
niffen des Lebens höflich und angemeſſen zu reden und ſich 

anſtaͤndig zu betragen; enthaltend Gluͤckwuͤnſche und An⸗ 
reden zu Neujahr, an Geburtstagen und Namensfeſten, bei 
Geburten, Kindtaufen und Gevatterſchaften, Anſtellungen, 
Befoͤrderungen, Verlobungen, Hochzeiten; Heirathsantraͤgen; 
Einladungen aller Art; Anreden in Geſellſchaften, beim 
Tanze, auf Reiſen, in Geſchaͤftsverhaͤltniſſen und Gluͤcks⸗ 
fällen; Beſleidsbezeigungen ꝛc. und viele andere Complimente 
mit den darauf paſſenden Antworten. Nebſt einem Uns 


bange, enthaltend: Die Regeln des Anſtandes und der feinen 
Lebensart. 8. Geb. Preis; 123 %: Etui-Ausgabe 


mit Goldſchnitt. 12. Preis 15 %: 


Für Mus wanderer. 

Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt 
erſchienen und in der Gerhard ſchen Buchhandlung in 
Danzig (Langgaſſe 400) vorraͤthig: . 

Der richtig ſprechende Amerikaner, 
oder: gründliche Anweiſung in kurzer Zeit die 
engliſche Sprache zu erlernen. Ein treuer Hel⸗ 
fer für die Hand nach Amerika-⸗Auswanderer. 

kit beigefügter Ausſprache des Engliſchen. — 
gr. 8, geh. 104 Seiten. 7'% Sgr. > 

; Hat derjenige, welcher übers Meer feiner künftigen 

Heimath zueilt, feſten Entſchluß, das Engliſche zu erlernen 

und begiebt ſich mit Ernſt daran, ſo iſt obiges Buch ein 

fo treuer Helfer, daß es dem Erlernenden nicht fehlen kann 
in kurzer Zeit ſich mündlich unterhalten zu koͤnnen. Dem 

Buche find die Fahrpreiſe von Bremen nach Texas und 

den Vereinigten Staaten, fo wie auch eine Tabelle der 

Geldcourſe, beigefügt. 


Bei F. A. Eupel in Sondershauſen iſt erſchienen 
und durch die Gerhardſche Buchhandlung 
in Danzig (Langgaſſe . 400), zu beziehen: 

Zahnſchmerzen 
durch Riechen zu heilen. 


Genaue Anweiſung dazu von Arthur Lutze, 
Doktor und Praktiker der reinen Homdöopathie ꝛc. zu Potsdam. 
Als Zugabe ein Kaͤſtchen mit 12 Zahnpotenzen. 


2 


Preis: 1.2 | 


Allöopathen als würg-Engel. 


Eine Warnung fuͤr Jedermann, durch Thatſachen bewieſen 
von Arthur Lutze. 
12. geh. 1845. Preis: 5 %. 


Genaue Anweiſung für Mütter 


zur Heilung der haͤutigen Braͤune 


ohne Arzt, von Arthur Lutze. 
Als Gratis: Zugabe ein Kaͤſtchen mit 5 homoͤopatiſchen 
Mitteln. 15 Igr: 

In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung, (Langgaſſe 400), in Elbing bei Levin und 
Rahnke, in Koͤnigsberg bei Graͤfe & Unzer und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben. 

Zur Unterhaltung und Wiedererzaͤhlung; 


Ir. Rabener 
Knallerbſen, 
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oder: Du ſollſt und mußt lachen. 
(256) intereſſante Anekdoten. 

Für Kaufleute, Kuͤnſtler, Gelehrte, Gerichts, militairiſche 
und fuͤrſtliche Perſonen. — Zur Erheiterung auf Reiſen, 
Spaziergaͤngen, bei Tafel und in Geſellſchaften. 
Sechſte Auflage. Preis 10 n 

Mit wahrem Vergnuͤgen wird man in dieſem witz⸗ 
reichen Buche leſen und bei Wiedererzaͤhlung ein bauch— 
erſchuͤtterndes Lachen veranlaſſen. — Ueber 6000 Er: 
emplare wurden davon abgeſetzt. 


— 


In der Dollfuß ſchen Buchhandlung in Ansbach 
erſchien ſoeben und iſt zu baben in der Gerhard' ſchen 
Buchhandlung in Danzig (Langgaſſe „2 400): 

J. H. Peſtalozzi's Verhältniß zum modernen 
Leben und zur modernen Wiſſenſchaft. Ein 
Vortrag, gehalten am 12. Januar 1846, dem Säcular: 
Geburtstage Peſtalozzös im Lehrerverein zu Nürnberg von 
J. P. Scheuenſtuhl. Preis 3 %: 

Materialien zu deutſchen Stylübungen für die 
mittleren Gymnaſialklaſſen von Dr. Chriſtian Bom⸗ 
hard. Schulrath und Profeſſor. Preis 20 Apr: 

Einfache und ſichere Methode, die Schwef⸗ 
lung des Hopfens und üserhaupt das Vor 
handenſein von Schwefel und Schwefel⸗ 
Verbindungen in organiſchen Stoffen zu erkennen 


und objectiv darzuſtellen, von F. W. Heidenreich, 
Preis: 12 n. i N 


— I 
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